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23] Aitt hÄuslilhen
Sioman von Jwa » Franko .

„ Hat die andere Partei oppomrt ? "
„ Die Sekundanten remonstrirten , aber natürlich nur in

eigenein Namen . Wir blieben aber bei unseren Forderungen . "
„ Und Redlich ? "
„ Der war einverstanden , ohne jedes Zögern . "
„ Es ist alles gut, " sagte dumpf der Hauptmann . „ Wann

beginnen wir ? "

„ Sogleich ! "

Die Sekundanten entfernten sich, um die Vorbereitungen
zu treffen , der Hauptmann legte Mantel und Säbel ab und

betrachtete dann mit gleichgilrigem Gesichtsausdruck eine

Lithographie , die die Wand des Saals zierte . Es war ihm ,
als träumte er . Ein sonderbares Chaos herrschte in seinem
Innern . Er hatte den Eindruck , als wäre jener Mann in der

Militärblonse , der , die Hände in die Taschen gesteckt , die Litho -
graphie betrachtete , ein ( hm fremdes und gleichgiltiges Wesen ,
das sein gcheimnißvolles Ich von der Seite mit einem gewissen
Staunen betrachtete .

Inzwischen trafen die Sekundanten , leise Worte wechselnd ,
die iraditionsmäßig im Duell - Kodex vorgeschriebenen Vorbe -

reitnngen . Zwei von ihnen maßen die Distanz ab , zählten
laut die Schritte und verzeichneten auf dem Fußboden mit

Kreide , wo die beiden Gegner stehen und wie weit sie vor -

schreiten sollten . Die anderen zwei luden die Pistolen , ein

jeder für seine Partei , und die Aerzte ordneten aus dem Tisch
den Verband und stellten ihre mit chirurgischen Werkzeugen
gefüllten Kästen in Bereitschaft .

Dem Beispiel des Hauptmanns folgend nahm Redlich
ebenfalls Mantel und Säbel ab . Die anderen , außer den

Aerzten , behielten ihre Mäntel an , denn im Saal herrschte
empfindliche Kälte . Die geladenen Pistolen versahen die

Sekundanten mit Zeichen , machten dann zwei gleiche Zeichen
auf zwei Papierzettelchen , die sie zusammenwickelten und in

eine Mütze hineinwarfen . Die Gegner zogen schweigend die

improvisirten Loose , vorerst Redlich , dann der Hauptmann .
Dann wurden ihnen die entsprechenden Pistolen eingehändigt .
Es waren große Offiziers - Revolver , die bei ähnlichen „ Ehren " -
Assären oft schon Dienste geleistet .

Ein Schauer - erfaßte den Hauptmnnn , als er die Waffe
berührte , ein kalter Strom drang ihm von der Hand bis

zum Herzen .
„ Das ist Todesahnung ! " flog es ihm durch den Sinn .

Doch er empfand weder Furcht , noch Leid , als handelte es sich
um jemand anderen . Mit steinerner Ruhe besichtigte er seine
Waffe und stellte sich aus den Standpunkt , der ihm von den

Sekundanten bezeichnet wurde .

„ Achtung meine Herren ! " rief einer der Sekundanten . „ Sie
erlauben , daß ich kommandire ? "

„ Wir bitten darum . "

„ Ich mache Euch also aufmerksam , in dem Augenblick ,
da ich „drei " rufe — oder höchstens 5 Sekunden darauf , muß

gefeuert werden . Während des Kommandos hat jeder das

Recht , sich seinem Gegner auf fünf Schritte zu nähern bis zu
dem Querstrich , der auf dem Fußboden verzeichnet ist . "

Beide Gegner standen ruhig und hoch ausgerichtet da mit

zur Erde gesenkten Pistolen .
„ Eins . . . zwei . . . drei ! " kommandirte langsam mit

lauter Stimme der Sekundant .

Zwei Schüsse knallten fast gleichzeitig . Keiner von den

Gegnern hatte sich vom Fleck gerührt , weder vor noch nach dem

Schuß . Der Hauptmann hörte Redlich ' s Kugel über seinen
Kopf vorüberpfeisen . Hatte Redlich absichtlich fehlgeschossen ?
Was den Hauptmann betraf , so hatte er diese Absicht nicht

gehabt .
„Ist einer der Herren verwundet ? ' fragte der Sekundant .

Mein ! " antworteten beide zugleich .

„ Bestehen Sie auf dem zweiten Schuß ? '

„ Jawohl ! " sagte der Hauptmann .
Redlich schwieg .
Die Pistolen wurden gereinigt und von neuem geladen .
Der Hauptmann preßte krampfhaft den Griff der Waffe

und biß sich auf die Lippen .

„ Entweder — oder ! " sauste und summte es ihm im Kopfe .
Er trachtete den Haß gegen Redlich in sich zu erneuern , zu
steigern , aufzureizen . Der Pnlvergeruch entfachte ein Fieber
in seinem Blute , ivie er es in den bosnischen Schlachten zu
fühlen pflegte .

„ Eins . . . . zwei . . . . drei ! " ertönten die Worte des
Kommandirenden .

Nur ein Schuß fiel diesmal , nur eine Pistole hatte Feuer
und Rauch entsandt — und zwar diejenige des Hauptmanns .
Während der Kommandoworte hatte er von seinem Rechte Ge -

brauch gemacht , war Redlich einige Schritte näher getreten und
im Augenblick , als der Ruf „ drei " ertönte , knallte auch sein
Schuß . In demselben Augenblick machte Redlich , wie von einem

gewaltigen Windstoß sortgerissen , eine plötzliche und heftige
Bewegung nach links , ließ die Pistole fallen , erhob beide

Hände , breitete sie dann aus wie ein Ertrinkender oder einer ,
der das Gleichgewicht erhalten will , wankte endlich und stürzte ,
die rechte Hand an die Brust in der Gegend des Herzens
pressend , zu Boden . All ' das war das Werk einiger Sekunden .

Die Aerzte und die Sekundanten eilten auf ihn zu , hoben
ihn auf die Arme und legten ihn in der Nähe des Fensters
hin . Nur ein großer , rother Fleck , rund , wie der Boden eines

Wasserglases , blieb am Fußboden zurück . Der Hauptmann
stand noll ) einige Zeit aus seinem Platz und blickte starr auf
diesen Fleck . Dann näherte er sich der Gruppe , die um Redlich
beschäftigt war ; dieser gab kein Lebenszeichen von sich.

„ Wie steht es um ihn ? " fragte er .

„ Was geht Sie das an ? " erwiderte scharf einer von

Redlich ' s Sekundanten . „ Sie können gehen ! Sie haben das

Ihrige gethan ! Vergällen Sie ihm nicht die letzten Augenblicke
seines Lebens ! "

„ Die Wunde ist also tödtlich ! " stöhnte der Hauptmann ,
sich beim Kopf fassend und ganz daran vergessend , wie er sich
vor kurzem mit aller Gewalt gezwungen , diesen Ausgang herbei «
zuwüuschen !

„ Spielen Sie hier keine Komödie ! " rief ihm mit un -

verhohlener Verachtung und Haß der zweite Sekundant zu .
„ Nun haben Sie , was Sie haben wollten ! Das ist nun schon
Euer zweites Opfer ! " fügte er mit besonderem Nachdruck
hinzu . „ Ich denke , nun werdet Ihr genug haben . Oder ver -

langen Sie noch mehr ? Dann stehe ich zu Diensten . "
„ Mein Herr ! " rief mit schmerzerfüllter Stimme der Haupt «

mann , der sich in der tiefsten Seele gebrochen und vernichtet

fühlte durch die Blicke , die Worte und das ganze Benehme »
der Sekundanten .

„ Gehen Sie fort ! " wiederholte ungeduldig der Sekundant .

„ Sie sind hier überflüssig , und unsere Pflichten gegen Sie sind
zu Ende . Sie haben uns den Beweis geliefert , daß Sie gut

schießen , doch glauben Sie ja nicht , daß deswegen einer von
uns seine Meinung über Sie und ihre wcrthe Gemahlin ge «
ändert habe . Adieu ! "

Dem Hauptmann wurde es ganz dunkel vor den Augen .
Ein Etwas in seinem Innern stieß und drängte ihn — wie

eine wüthende Bestie über jenen Offizier herzufallen , ihn in

Stücke zu reißen , sich in seinem Blute zn wärmen . Doch der

gewichtigere Theil seines Ichs blieb stumm , kraftlos wie para -
lysirt . Er trat an den Sessel , auf dem sein Mantel und Säbel

lag , zog sich an , salutirte mechanisch , ohne zu wissen vor wem ,
da ihn niemand von den Anwesenden beachtete , und ohne sich
umzusehen , mit zusammengekniffenen Lippen und gebrochenem
Herzen verließ er die Schießställe .

X.

„ Ich habe also getödtet ! " dachte der Hauptmann . „ Einen
Menschen , meinen Freund , habe ich getödtet , ich bin ein

Mörder ! Ich habe ein menschliches Leben auf meinem Ge -

wissen und ich selber lebe noch . Was nun ? Wohin mich
wenden ? "

Er trat auf den Hof . Die wachthabenden Offiziere ver «

ließen bei dem Knall der Schüsse ihren Standort und liefen
in den Saal ; als sie dem Hauptmann im Hose begegneten ,
befragten sie ihn , doch er verstand ihre Worte nicht und ging
stumm an ihnen vorüber . Als er vor das Thox hinauskam ,
schien es ihm , als sei er aus einer bewohnten Welt in einen

unbegrenzten leeren Raum gekommen ; alles , was vorher
geschehen war , hatte sich in seiner Vprstefltzng als „ Vergangen »



heU ' fcstgesetzt , als etwas , was unabänderlich dabin war , als
wäre er über eine vom Wasser unterwühlte Brücke soeben an ein
nenes unbekanntes Ufer gekommen , und die Brücke sei sofort
hinter ihm eingestürzt . Voll Verwunderung schaute er um sich
und nur das eine wußte er genau , daß er nie wieder dahin

zurückkehren würde , woher er gekommen , nie das wieder sehen
würde , was er hinter sich gelassen .

Das Leben , das nun beginnen sollte , war ihm neu und
unbekannt . Ob es gut oder schlecht sein wird , das wußte er

nicht , das wollte er nicht einmal wissen . Der Unterschied
zwischen gut und schlecht war in seiner Seele verwischt , ähnlich
wie die Begriffe von rechts und links in der unbegrenzten Uli -

«ndlichkeit nicht niehr existiren .
„ Ich habe getödtet , einen Menschen getödtet ! " wiederholte

er immer wieder , langsam auf der Straße dahingehend . Und
das geschah alles so schnell , so plötzlich , so augenblicklich ! Es
wunderte ihn , daß dieses Faktum keinen gewaltigeren Ein -
druck bei ihm hervorrief , daß es nur eine momentane

Verwunderung und Betäubung , aber durchaus keinen Schmerz ,
keine Scelenqual bewirkte . Er empfand es ganz genau , daß
dieser Mord ein ganz anderer war , als jene , die er oben in
den bosnischen Felsen und Gebirgen verübte . Dort war Kriegs -
zeit , gegenseitige Verfolgung an der Tagesordnung , dort war
das Tödtcn Pflicht und hatte mit seiner persönlichen Moral ,
mit seiner persönlichen Verantwortlichkeit durchaus nichts

zu schaffen . Dort ivar Tod die Parole , so kommandirte
man denn mit ruhigem Gewissen „ Feuer !, stellte mit ruhigem
Gewissen einige Fragen an den Unglücklichen , den man mit
der Waffe in der Hand erwischte und gab niit ruhigem Ge -

wissen den Befehl : „ Auf der Stelle erschießen Der Befehl
wurde ausgeführt und bannt war alles vorbei . Aber hier !
Hier hatte das Menschenleben einen anderen Preis , und die

Sache der persönlichen Verantwortung erhob sich vor dem

Gewissen in ihrer ganzen Wichtigkeit ! Und dennoch fühlte er

sich ruhig , wie ein Mensch , der etwas gethan , was er UN-

möglich hätte anders thun können .

( Forlsetzimg folgt . )

<Nachrruck verbot ««. )

Vie Nlalttttvsmantt - �echnik .
I » der Eisenindustrie hat selten ein neuer Herstellungsprozeß

so viele Umwälzungen »ach sich gezogen und sich in so kurzer Zeil
gewisse Zweige der Industrie völlig unterworfen , wie das eliva vor
zehn Jahre » erfundene , und jetzt zu allgemeiner Verbreitung gelangte
Walzvcrfahren der Mminesniann - Werle in Neiuschcid . Dasselbe be-

schränkt sich bekanntlich ans die Herstellung nahtloser Hohlkörper
und Röhren von den verschiedensten Forme » .

Zunächst sei hier der merkwürdige Herstellmigsprozeß einer
stählernen Röhre durch den bloßen Druck und die schnelle Uni -

drchnng einiger lediglich von außen wirkenden Walzen kurz be-

schrieben .
Der Hauptnnterschied eines Röhrenwalzwerkes von einein ge -

wühnliche » Walzenpaar besteht darin , daß die Maimesmann ' sche »
Walzen nicht , wie es sonst üblich ist , parallel übereinander liegen ,
um das Arbeitsstiick einsach zwischen sich hindurchzupresse », sondern
daß sie ilnter spitzem Winkel gekreilzi übereinanderstehen und daß
der glühende Block , de » man ihnen zuführt , und der zwischen den
fabelhaft schnell rotirenden Walze » mit rasender Eile

hindnrchgezogen wird , gleichzeitig in eine drehende , gleichsam
schranbensöriuige Bewegung gerät h , indem die geschmeidigen
Faser » des glühenden , weichen Eisens den schräg übereinander
rotirenden Walzen in der Richtung folgen . Ferner zeigen die

Röhrenwalziverke eine Abweichung von geivödnlichen insofern ,
daß bei ihnen die Walzen nicht die übliche Zizliiiderfori », sondern
eine Kegel forin ausiveise ». Die zu bearbeitende Eisenmasse tritt am
dünne » Ende der Kegelwalzen zwischen diese ein und am entgegen -
gesetzte » heraus . Wie » » » dieser höchst «insache Apparat die schwie -
rige , bis dahin für unlösbar hingestellte Aufgabe erfüllt , einen

inassiven Block , ohne ihn auf einen Dorn zu presse », in ein Rohr
zu verwandeln , darüber ist anfänglich viel spintisirl worden .

Die einfachste Erklärung ist folgende : Ter glühende Eisenblock
tritt zivische » die Walzen , die ihn von den auf idre ». Umfange ein -

gekerbte » Rillen »nterstntzt , packen , zivischeu sich hindurchreiße »
und gleichzeitig die Fasern an seiner Oberfläche , ivie die Fade » eines

Garngespinstes i » Schraubenlinie » aüSzieheii . Je weiter aber der
Block zwischen die Walzen geräth — der ganze Prozeß zählt nur
nach Sekunden — »in so heftiger ivirkeu diese vermöge ihres größeren
Uinfauges , also ihrer schnelleren Unidrehungsgeschivindigkeit , auf ihn
«in : so schnell , daß au dein Kopfende des Walzwerks , wo das

glühende , iveiche Arbeilsstück am schnellste » heruingeivirbelt wird .
gar nicht inehr so viel Material vorhanden ist , ivie die Walzen ver¬
brauche », weil sich eben der Hinte » eingeführte dicke Block nicht so
schnell hindurchzwänge » kann , wie seine Verarbeitung a » der Aus -

trittSstelle fortschreitet . Unmittelbar an der Walzenoberfläche bleibt

stets Material zur Verfügung . ES wird gewissermaßen von d «

Oberfläche des Blockes immer genug loSgerissen , um die Walzen zu
nähren , dem dieselbe » aus diese Weise gleichsam das Fell über den

Kopf ziehen . Ader in der Mitte , im Kern , bleibt daS Material

ans . Der ganze Querschnitt , wie er der Walzenstellung entspricht .
kann nicht ausgefüllt werden , und so entsteht anstatt eineS runden
Stabes ein Rohr .

Eine halbe Minute genügt , um einen dicken Stahlblock durch
eine einzige Walzung in einen Hohlkörper von genau vorgeschriebener
Länge . Weite und Wandstärke zu verwandeln ; es kann allerdings

nicht Wunder nehmen , wenn wir erfahren , daß dazu eine Energie
von LOGO 7000 Pierdekräften nöthig ist . Man häuft beiläufig
diese Energie , um nicht unnütz große Dampfmaschinen zu ge -
brauchen , in mächtige », fabelhaft schnell rotirenden Schwungrädern
an , welche im gegebenen Augenblick mit den Walzen verkuppelt
werden .

Anfangs glaubte man , daß de » „ Follern " , welche dieser Walz »

prozeß mit sich bringt , nur der beste Stahl gewachsen wäre . Aber
bald lernte man neben gutem Stahl nicht nur zähes Eisen , sonder »
auch Kupfer , Aluminium , Messing und andere Materialien auf die -

selbe Weise zu Röhren verarbeite ». Der Prozeß stellt an den Roh »

stoff nur ein « Vorbedingung : Zähigkeit und durchaus gleichmäßige
gute Beschaffenheit .

Die so erzeugten Röhren besitzen vor den früher und auch
jetzt noch ans andere Art verfertigten mancherlei Vorzüge , die
vor allem aus den eigenthümlichen Spiralwindunge » der Fasern
resullire » , die das Metallgefüge zu einem schier unzerstörbare »
Netz verflechten . Außerdem beruht die größere Hallbarkeil der

gewalzten Röhren gegenüber den geschweißten darauf , daß der

Mannesmann - Prozeß nur »ine bestimmte Rolhgluth des Arbeits -
stückes erfordert , wodurch dasselbe , besonders wenn es sich um Stahl
handelt , außerordentlich geschont wird . Daß ein Vergleich mit nicht
geschweißte », einfach bei Rothgluth gebogenen , oder auch mit ge -
gösse ««» Röhren noch mehr zu gunsten der Mannesmawi - Technik
ausfällt , leuchtet ohne weiteres ein . Nur solche Hohlkörper , die man
durch Ausbohre » geschmiedeter Blöcke herstellt , halten den . gewalzte »
an Festigkeit die Wage . Aber während schon das Ausbohren eines

einfachen große » Geschoßmantels aus Stahl einen ganzen Tag lang
eine Maschine und eine » Mann in Anspruch nimmt , werde » auf
einem Walzenpaar in 24 Stunden 1000 solcher Mäntel hergestellt .

Sehr umfangreich ist das Verwendungsgebiet der ManneSmaun -
Produkte . Auf dein einfachsten Wege stellt man die gedrungenen ,
dickwandigen Röhre » her , welche in Geschützen und Geschossen , in
hohlen Maschinentheile » , als Achsen und Balanciers , Schivuugrad -
wellen und dergleichen gebraucht werden . Der Durchgang durch ein
zweites , etivas modifiziries Walzwerk gestallet aus diesem Material
schiversten Kalibers die dünnwandigen stiöhren , welche als Feuer -
kauäle in Lokomoliven und Dampfkesseln gebraucht werden und

speziell unter dem Name » „ Kesselrohr - bekannt sind . Ihre An -

fertigung ist bereits in ganz stannenswerlhem Maße vervollkommnet ,
weil gerade dieses Gebiet bei dem weitverbreiteten Bedarf an
solchen Röhren de » Erfindern reiche » Lohn versprach . Ein -
facher ist die Herstellung des HauptprodnkteS der ManneSniann -
Technik , der gewöhnlichen , früher ans Gußstücke » oder Schweiß -
röhren zusammengesetzten Druckleitungen . Diese Leitungsröhren , in
Stärken bis zu einem halben Meter und mit beliebige », dem

Zweck enlsprechenden Wanddicken , bilden eine » besonders im Ans -
lande , in den Petroleumgebiete » des Kaukasus und Anierika ' s ,
auch in den europäischen Kolonien in Afrika , vielbegehrten Massen -
artikel , der seine große Beliebtheit seiner Wiederstandsfäyig -
keil bei geringem Gewicht verdankt . Aus demselben Grunde hat
man in ebeir diesen Gegenden , besonders in den asrikanischen
Kolonien , lange Telegraphenleilungen aus Stützen aus Walzrohr
verlegt . Die Anwendung von Eisen statt unserer hölzernen
Pfosten war dort seit langem üblich , da in den unbewohnten
und schwer zugänglichen Terrilorie » die Stangen nur sehr selten
erneuert werden können . Die neue Technik gestattete aber eine
wesentliche Gewichtsverminderung . Aus diesem Grunde sind bereits

ungeheure Menge » solcher hohle » Telegraphenstange » , darunter

große Lieferunge » für die deutsche Reichspost , nach Ostafrika ge -
gangen . Dabei erlaubt die wunderbare Geschmeidigkeit des neuen
Versahrens ebensogut zylindrische wie konische oder spitz auslausende
Stangen zu liefern . Natürlich ist man in der Fabrikation hohler
Stutze » nicht bei den Telegraphenstangen flehen geblieben , sondern
fertigt jetzt auch Laternenpsoste », Kandelaber und dergleichen , kurz
die meisten , bisher nur ans Gußeisen in drei - bis vierfacher Schwere
hergestellten Stützkörper .

Eine Filiale der Manncsniannwerke zn Bous bei Saarbrücken
kultivirt . besonders die Herstellung der früher nur geschweißten ,
bis zu 300 Athmosphäre » aushaltende » Behälter für flüssige
Kohlensäure ; eine andere Fabrik in Duisburg beschäftigt sich mit
der Einsührung des Höhlwalzversahrens in die Kupfer - und Messing -
industrie . Aus Mannesiuann - Röhren bestehen ferner die Lanzen -
schäfte der Kavallerie , viele Deichseln , Bracken n. s. w. an Fuhr -
iverke », besonders für schwere Lasten , ja Hammer - , Hacken - und

Schansclstiele . Aus Mannesmanurohr von weichem Eisen werden
mit Vorliebe schmiedeeiserne Kunstarbeiten , wie Gitter , Blume » ,
Kronleuchter , Portale ». dgl . gefertigt . Ans solchem von härtbarem
Stahl Werkzeuge in der Maschinenfäbrikalio » und Holzbearbeitung ;
aus Aluniiniunl ' Walzenrohr Stahlsederhalter , Serviettenringe und

andere Geräthe kleinsten Umfangs . Giebt es doch Rader , deren



tnnne Höhlung so klein ist , daß sie kaum ein » Stecknadel aufnehme »
könnten .

Borzüglich eignen fich die Walzrohre für die Zwecke der Tief .

bohrungen , welche oft Röhren bis zur Gesammtlänge von

mehr al ? lOdv Metern erfordern . Reiche Verwendung finden sie
ferner für den Bau der neuerdings besonders auf Schiffen so be-
liebten Röhrendampskefsel . deren ganzer Körper aus Hunderten ge-
bogener , sehr drucksester Rohre gebildet wird . Und was verdank !

nicht die Fahrrad - Industrie dem neuen Röhre » - Walzverfahren !
Viele Radfahrer Englands , Frankreichs und selbst Amerika ' s , die

sich über die Haltbarkeit der Gestelle ihrer leichten Röhren wundern ,
ahnen wohl nicht , daß die Röhren den deutschen Mannesmann -
Werken entstammen . — W. B e r d r o w.

UUctucö Feuillefon .

c. 0, Die Briefe de « kleinen Willie . Eine amerikanische
Zeitung weiß von einer neue » Industrie zu erzählen , welche , wie -

wohl sie noch in de » Kinderschuhe » steckt , doch bereits recht gut auf
eigenen Füßen steht . Ei » Streik , der in der Korrespondenz - Ablhei -
lung eines große » Briefmarken - Geschäfts ausbrach , hat das P» bli -
kum mit dieser Industrie bekannt gemacht und gar merkwürdige
Dinge an den Tag gebracht . Die in dem erwähntcu Geschäft an¬
gestellten Personen , sieben an der Zahl , sollte » sich nämlich eine
Lohnrcduktion gefallen lassen , und da sie dazu keine Lnst hatte »,
so ginge » sie in de » Streik , wäre » aber gleichzeitig boshaft genug ,
aus der Schule zu plaudern und dem Publikuni einen Einblick in
die eigenthiimlichen Geschästsinethoden der betreffenden Firma zu
gewähren . Die Aufgabe der sieben . Korrespondenten - bestand näm -

lich darin , den . kleinen Willie - oder den . kleinen Johannie - z »
spielen , welche an alle mögliche » Persönlichkeiten , Kaiser ,
Könige und Staalsittänner Briese zu schreiben haben ,
die alle mit der Bitte schließen , der Herr Kaiser
oder die Frau Königin möge doch so freundlich fein und den » kleinen

Willie , der ein guter Junge sei und recht brav in der Schule lerne ,
ein paar Briefmarke » für seine Sammlung schicken . Der folgende
Brief z. B. ist an die englische Königin geschrieben : . Liebe Königin .
Ich bin ei » kleines Mädchen und erst secbs Jahre alt . Ich arbeite
in einer Federfabrik und verdiene zwei Dollars die Woche Mein
Vater prügelt meine Müller jedesmal , wen » er belrnnten ist , mit
einem Stock , und er ist fast immer betrunken . Ein Freund von
mir , der kleine Waller Dooglema » , hat mir gezeigt , wie man eine

BriefmarkeinSammlnng anlege » mnß und ich dachte . Du als die

Königin könntest mir ei » paar englische Marken für mein Buch
schicke ». Ich würde mich so darüber irene ». Beste » Gruß von
Deiner kleinen Freundin Gertri « Find . - — Nachstehender Brief war an
den Präsidenten der französischen Republik gerichtet und soll dem brave »
kleinen John bez. der » nternchmenden Firma , welche ihn beschäftigt , eine

ganze Sanimlung seltener sranzösischer Marken eingetragen haben :

. Geehrter Herr ! Ich bin erst nenn Jadre all , aber Vater hat nnr

gesagt , Sie seien ein großer Mann . Vater sammelt Marke » , und

ich inöchl « ibm gern einige schenke ». Er spricht innner von Ihne »
und sagt , Sie würden sicher noch einmal König von Frankreich
werden . Bitte , schicken Sie mir doch ei » paar Marken für meinen
Valer . -

Die streikenden „ Korrespondenten - sagen , man könne sich gar
keine Vorstellung davon inachen , ivie bereltivillig die Leute auf diese
Schivindelbriefe hereinfielen und welche goldenen Ernte » diese der

Firma eintrugen . Die meisten dieser Briefe ivaren mit rassinirter
Geschicklichkeil geschrieben und sie hatte » die beste Wirkung , wenn

sie auf die Eitelkeit des Adressaten spekulirlen . —

Theater
— r. Schiller - Theater . A n z e n g r n b e r ' s „ Doppel -

Selbstmord - ist nnnmehr auch unter der Direktion Löivenfeld
aufgeführt ivorden , nachdem eine unserer vornehmeren Bühnen schon
früher der überinülhigen Banernposse ein leider nur kurz bemessenes
Dasei » bcscheerl hatte . Woran mag es liege », daß dies Stück sich
damals nicht halte » ko » » te ? Ist niirllich zu wenig Handlung
darin oder ist es zu gesund für gewisse Leute . welche
für Sinnlichkeit nur einpsänglich sind , wenn sie » ach
Pariser Manier durch Laszivitäten verdorben ivorden ist ?
Die Aufsührung am Dienstag geHörle zu de » besseren Leistungen des
Schilter - Theaters . Konnte » auch nicht alle so flolt niit deiii Dialekt

fertig werden , wie Herr Pategg und Früuletn Lobe , so fügte
sich doch fast ein jeder mit vielein gute » Willen einer Regie , die mit

Umsicht ihres Amtes zu wallen wußte . —

Kunst .
— Ueber „ G o e l h e ' s Faust und die bildende

K n n st - hielt dieser Tage Alexander Tille aus Glasgow im
Verein für Klnift und Wissenschaft in Hamburg einen Vortrag , über

den im „ H. C. - ein Referat vorliegt . Danach hat Goethe für den

„ Faust - von der bildende » Knust nur durch T e » i e r ' s Hexenritle
eine bestiunntere Anregung empfange » . Außerdem soll er ei » eben -

falls niederländisches Gemälde gekannt baben , das eine » Alchymistc »
mit einer Viole in der Hand in einem hohe » , mit wunderlichen Ge -

rätheu aller Art vollgcstropfte » Gemache darstellt . Kaum war aber

tSOö der erste Theil des „ Faust - erschiene », als sich die Maler dieses

Stoffes bemächtigte ». Im Jahre I8U erhielt Goethe eine Reihe

Sepiazeichnungen von Ludwig N auwer k, die ihm zu ». Ankaufe

enipfohlen wurden . Goelhe sprach seine Nuerkeniiiing über die Dar »
stelluttgen aus , kansle sie aber nicht . Im April 1811 erschien Sul -
pice Boisserve vor Goelhe »>it einige » Faustdarstellunge » des jungen
Peter Cornelius . Goelhe erkannte das Genie des Darstellers
auf den ersten Blick , aber die RiiffaflungSarl des Künstlers , nament -
lich in bezng ans Faust selbst , behagte ihm nicht. Cornelius
stellt den alten Faust der Sage , den Kleinbürger , dar . Das war
nicht Goethe ' s Ideal . Er halte wohl an eine alldeutsche Manier
der Anffaffnng » nd Zeichnung gedacht, wünschte dabei aber mehr
Freiheil in Formen und Linie ». Auch vermißte er an diesem Faust
das düstere Element ; er erschien ihm zu klar . Brieflich verwies
Goelhe den junge » Künstler aus Albrecht Dürer ; an ihm möge er
sich ein Muster nehmen . Die Blätter von Cornelius erschienen dann
1816 ohne Einleitung von Goethe , ein Beweis , daß der Dichter
nicht vollständig mit ihnen einverstanden war . In der Art der
dainals beliebien Taschenbücher - Illustrationen , die in den ver -
fchiedenen . Mincrvn ' s " , „Kalliope ' s - , . Urania ' s - Platz fanden ,
erschien von N ä k e in der „ Urania - von 1815 ein Faust -
knpser , dem bald mehrere folgte ». Näke hatte sich die Gestalt
Gretchens zur Darstellung gewählt , Gretchen eine Slernbluine
zerzupfend , vor dem Muttergoilesbilde knieend und endlich eingangs
des Drama ' s ans dem Dome tretend . Näkc ' s Kupfer haben e»t -
schieden anregend und für die Gestalt des Gretchen in gewisser Be -
ziehung fast typisch gewirkt . Ganz anderer Art als seine zierliche »
Kleinknnstbilder waren die jetzt solgende » Illustrationen von Moritz
R « t s ch. Auch Relsch war ähnlich wie Cornelius »och recht jung ,
26 Jahre alt , als er sich an die Arbeit machte ; ganz erklärlich , daß
vorzugsweise der jungen Generalion die Lust erivuchs , den jugend -
lichen Faust im Bilde z» verkörpern . Großartig , majestätisch ist
Retsch ' s Darstellung des Oslerspazierganges , nur geht in der Menge
der Volksgestalle » Faust selbst fast verloren . Für die Gestalt deS
Mephisto hat Retsch mehr geleistet als selbst Cornelius . Er gab
uns zuerst den hageren , spöttischen Junker , der alles mit Hohn
und Verachtung überschüttet . Uneingeschränkten Beifall zollte
Goethe de » 17 Lithographien des Franzosen Delacroix , der
sich mit genialer Kühnheit ain liebsten leidenschaftlich bewegten
Sujets zuwandte . Echt französisch ist die Art , wie Delacroix ' Faust
bei Gretchen sich einführt ; er fragt nicht erst lauge , ob sein Geleit

angenommen wird , sondern legt einfach den Arm um die Taille des
Mädchens . Der Faust der Franzosen ist überhaupt «in in Liebes -
fachen fast allzu deivanderter Mann und Gretchen neben ihm eine
etivas armselige Erscheinung , aber im übrigen sind seine Dar -
stcllungen , z. B. eine zum Prolog gehörende Szene , i » welcher der
mit Flügeln und Klauen bewährte ' Mephisto sich in rafendcm
Wirbel ans die unter ihm als Opfer liegende Erde stürzt , großartig
und erhaben . Die absonderlichen Kupfer von Nauwerk sind nicht
gut mit ihnen zu vergleiche ». Faust hat hier einen philiströse »
Zug , der uns an sei » Bündniß mit dem Teufel nicht recht glauben
läßt . Der Mephisto ist dagegen besser gelungen ; sein Grinsen ist
echt teuflisch .

Goethe hat sich bereits 1826 in der Zeilschrist für deutsche
Kunst und deutsches Allerthun » über die bis dahin erschienenen
Faust - Illustrationen ausgesprochen ; wenige Monate vor seinem
Tode wurde » ihm noch eine Reihe Umrißbilder des späterhin be¬
rühmten Gustav Nehrlich zugestellt , und in seiner Antwort
äußerte der Dichter sich recht anerkennend über die Darstellungen ;
sie seien reich au Figuren , der Ausdruck ivärc gelungen , die Ge-
berden der Handlung angemessen , das Lokal geschickt gewählt . Di «
Nehrlich ' sche » Darstellungen waren die letzten , die Goethe zu Gesicht
bekam . K a » l b a ch' S , S e i b e r tz' und der große Cyklus ver -
schiedener Berliner Künstler nach Fürst R a d z nv i ll ' s Faust -
Kompositionen sind erst nach Goethe ' s Tode erschiene ». —

Kulturhistorisches .
— Eine Reminiszenz aus alter Zeit . Bei de » in -

folge Abbruches des alte » Ralhhanses in Käthen » othwettdigen
RäumungSarbeiten fand man unter den alten Akte » eine Reminiszenz
ans allen Zeilen in Gestalt eines kleine » Brölchens , das auf
Papier befestigt war . Es war s. Z. , um de » betreffenden Bäcker -

meister zu beschäme » , ivegeu feiner geringen Größe an > Schand -
p s a h l ausgehäugt ivorden , wie die ans dem Bogen Papier stehen -
den Worte bezengeu :

Weil ich zu klein und niedlich bin ,
Hängt man mich am Schaudpsahl hin . —>

Medizinisches .
ie . Ueber Heilkunde und Gesundheitspflege

in Japan veröffentlicht Professor Löw in der „ Münchener
Medizinische » Wochenschrift - eine » interessanten kleinen Anssatz .
Japan hat ivie auf fast allen Gebieten des Wissens und Könnens
auch in der Medizin große Fortschritte gemacht . Die vier vorhandenen
medizinischen Hochschuleii vermögen dem Bedarf an wissenschaftlich
geschulten Aerzten nicht zu genügen , so daß noch eine Anzahl ein -
sacherer Institute zur ' Ausbildung von Landärzten gegründet worden
sind . Das Klima von Japan , das einer unserer ersten Geographen
als das schönste Land der Welt bezeichnete , ist durchaus nicht sehr
angenehm , weder für die Fremden , noch für den Eingeborenen . In
den Hochsomniermonaten herrscht ein feuchter Südwind , der seinen
hohen Dampfgehalt aus den ausgedehnten sumpfigen Reisfeldern
aufsaugt und höchst lästig ist , er kann mit großer Schnelligkeit an
alle » möglichen Gegenständen z. B. aus den Schuhen Schimmel -
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fitlbrntfl erzeugen . Gegen Ende September schlägt der Wind nach
Norden um und verliert , da er ans dem Gebirge kommt , seine
Feuchtigkeit fast vollkommen . Er ist nicht nur heftig , sondern auch
» nangenehni kalt und behält seine Straft oft bis zum nächsten Früh -
jähr unverändert bei . Besonders i » den Städten und auf den ge -
düngten Feldern wirbell er große Staubmassen auf , die mit ihrem
Gehalt von Millionen von Bakterien die Menschen aufs höchste be -
lästigen und ihre Gesundheit gefährden . Daher gehen die Leute viel -
fach mit Respiratoren ans den Straßen , und die Japanerinnen hülle »
sich den ganzen Kopf bis ans die Augen ein . Die Luft ist zu dieser
Zeit so trocken , daß die Fingernägel ganz spröde werden und bei
jeder Veranlassung wie Glas abspringen . Wenn man während
dieses heftigen Windes im Scheine der Frühlingssonne etwa von
Ost nach West geht , so wird die von der Sonne getroffene Körper -
Hälfte stark erwärmt , während die andere dem eisigen Winde aus -
gesetzt bleibt . Dies ist die Ursache zu häufigen Erkältungen
und besonders der Rheumatismus ist dort heimisch wie in
keinem anderen Lande , daher die den Japanern ganz
eigenartige Geivohnheil täglicher heißer Bäder von 42 Grad .
Wenn man in ein solches Bad hineinsteigt , so empfindet man das

Zurückdringen des Blutes in die Gefäße der Haut wie lauter Nadel -
stiche . Professor Löw wurde beim Verlassen des Bades zweimal be-
wnßtlos . Auch die natürlichen heißen Bäder Japans find stets über -
füllt und lobenswertherweise einfach und billig eingerichtet , so daß
selbst der Aermste dort Heilung suchen kann . Die Massage wird
seit uralten Zeiten in Japan gegen rheumatische Leide » angewandt .
Des Abends ziehen die Masseure durch die Straßen der Städte und
bieten durch ein Pfeifeufignal ihre Dienste an . In der Hauptstadt
besteht eine besondere Anstalt zur Ausbildung von Masseuren .
Mehrere Thermen in Japan gelten übrigens auch als heilkräftig
gegen Hautkrankheiten , besonders die allerheißeste » »lit einer Tempe -
ratur von über SO Grad . Da es begreiflicherweise die größte lieber -

Windung kostet , in ein solches Bad hineinzusteigen , so hat die Bade -
Verwaltung dieser bei dem Orte Kusals befindlichen Quellen eine

strenge militärische Zucht eingeführt . Auf ein gegebenes Trompeten -
zeichen muß unweigerlich jeder Badegast in die Brühe hinein und
darf daS Wasser erst auf ein zweites Signal nach abgezählten qual -
vollen Minuten verlassen . Eine besondere Heilkraft schreiben die

Japaner auch den Wasserfällen zu, in deren Sturz sie sich zugleich
baden und masfiren lassen . Professor Löw führt noch einige weitere

Eigenthümlichkeiten der Japaner ans , z. B. die Häufigkeit schlechter
Zähne und schlechter Auge » , die durch das Tragen von Gold¬
plomben und von Brillen ausgeglichen werden . Es giebt in Japan
auch mehr Blinde als in anderen Ländern , die den Verlust des
Augenlichtes meist durch die Pocken erlitten haben . Bekannt ist die
Empfindlichkeit der Japaner gegen Alkohol , selbst in ganz geringen
Mengen . Ganz frei von Aberglaube » ist die japanische Heilkunde
freilich noch nicht , z. B. werden noch immer gegen manche Leide »
Pillen verfertigt aus dem Gehirn und der Leber Verstorbener . Auch
glaubt man , daß viele Personen , besonders Weiber , von einem Geist
tn Gestalt eines Fuchses besessen feien , der alle ihre Handlungen be>

stimme und mit veränderter Stimme aus dem Körper heraus
spräche wie die Stimme eines Bauchredners . Die einzige Heilung
davon ist eine Wallfahrt oder ein als . Fuchsauslreiber " berühmter
Priester . - -

Aus der Pflanzenwelt .
Aus Italien ist jetzt eine Blume zu uns gekommen , schreibt

Trojan i » der „ Nationalztg . " , die bei uns erst in sechs Woche » etwa

zur Blüthe kommen wird , übrigens aber in unsere » Gärten selten ist .
Es ist die Schwertlilie v o u S u s a ( Iris Lusiana ) , die jetzt in
den Berliner Blumenläden zn sehen und für SO Pf . das Stück zu
kaufen ist . Diese großen abgeschnittenen Blüthen auf kahlem Stiel
ohne grüne Blätter gewähren einen ganz absonderlichen Anblick , sie
erinner » eigentlich mehr an Fledermäuse als an Blumen . Bei genauerem
Zusehen erkennt man leicht die Jrisblüthengestalt . Die Blumenblätter
sind schwarzviolell und grauviolett , erscheinen aber , aus einiger Eni -
fernung gesehen , schwarz und grau und haben dabei ejne solche
Aederung , daß sie lebhaft an Trauerflor erinnern . Diese Blüthen -
tracht hat der Blume im Französischen den Namen »Iris cksuil " ,
im Englischen »ssViclow ' s weeds " gegeben . In deutsche » Garten -
büchern sind die Namen „ Dame in Trauer " und „Fürstliche Wittwe
in Trauerflor " zu finden . Letztere Bezeichnung erscheint als etwas

zu weitlänftig . Die Pflanze stammt aus Persien und wird seit 1S73
in europäischen Gärten angepflanzt . Ihr ähnlich ist wohl die

„ Schwertlilie der Gräber " ( Iris sepnlerorum ) , die auf den türkische »
Friedhöfen in Syrien und Eilicien und auch aus Cypern häusig zu
sehen ist . Dabei fällt mir ein , daß ich unsere dunkelblaue Schwert -
lilie häufig bei u » S auf den Kirchhöfen kleiner Orte , wo noch im
Blumenschmuck der Gräber etwas Traditio » herrscht , blühend ge -
funden habe . Auch sie scheint zu den Todtenblumen zu gehören, wie
die Raute , der Rosmarin , die Ringelblume , das Sinngruu und noch
manche andere . —

Humoristisches .
» » Ein zweijähriger Knabe und seine Thaten .

Ein gntmüthiger Junggeselle , der Bruder einer jungverheiratheten
Engländerin , wurde von seiner Schwester kürzlich gebeten , ihren

zweijährigen Sprößling , einen sehr niedlichen , aber sehr ungebärdigen
kleinen Burschen , in feine spezielle Obhut zu nehmen , da Papa und
Mama einen wichtigen Besuch z » machen hatten , das Kindermädchen

Pergnlivprtlicher Redglteur : . August Jgcohey in B
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krank und die Köchin seh ? beschäftigt war . Von schlimme » Vor -

ahnunge » erfüllt , ergab sich der Onkel resiguirt in sein Schicksal und
nahm den zappelnden , blondlockigen Liebling aus den Händen der
stolzen Mutter in Empfang . In dem gemüthlichen Wohnzimmer
ließen sich Onkel und Neffe dann ans dem großen Teppich vor dem
Kamin häuslich nieder , und der Kuriosität halber wurde «in Ver -

j ? ich » iß von den Thaten , die der kleine Schelm im Verlauf einer
Stunde zu vollbringen vermochte , ausgenommen . Dieses
lautete : 1. Eddy stimmte ein gellendes Geheul an , das
er zehn Minuten lang fortsetzte , ohne einmal Athem
zu holen ; 2. zog er genügend Haare aus seines Onkels Barl , um
ein Sophakissen damit zn stopfen ; 3. kroch er in den Kohlenbehälter
und verdarb sich sei » weißes Kleidchen ; 4. leerte er den Arbeitskorb
seiner Mutter in de » Kaminvorsetzer ; 5. verschluckte er ein halbes
Dutzend Handschuhknöpfe und ein langes Ende Zwirn , das sei »
Onkel wieder berausziehen mußte ; 6. versuchte er den Kopf der
Katze in eine Tasse zn quetschen , aus der er eben seine Milch ge -
trunken hatte , und führte ein Mordsgeheul ans . als er seine Be -
strebunge » init einer Schramme über den Arm belohnt sah ;
7. köpfte er eine kostbare Wachspuppe , indem er sie einen Augenblick
als Hammer benutzen wollte ; 3. fiel er von der Sophalehne , aus die
er mühsam hinanfgellettert war . und brachte zur Gesellschaft zwei
Vasen mit herunter , die den Fall nicht so glücklich überstanden , wie
er selbst ; 3. zerbrach er zwei Fensterscheiben mit dem Osendaken ,
den Onkel ihn « zum Spielen gab ; 10. kroch er unter das Sopha
und kam nicht eher hervor , bis Oiikel ihm eine Musschnitte gab ,
mit der er sich das Gesicht bis zur Unkenntlichkeit beinalte ;
II . klemmte er sich derart zwischen die verschnörkelten Beine eines
Stuhles fest , daß man das Möbel zerbrechen mußte , um ihn zu
befreien . 12. und letztens lies er feinen Eltern entgegen , als er sie
komme » hörte , fiel dabei auf die Thürschwelle und ruinirte mit
seiner blutenden Nase das neue Seidenkleid seiner Mutter und die
helle Hose seines Vaters . —

— Banernschlauheit . „ Also , Biermann , wie ist ' s mit
unserer Wette ? Ihr habt gewettet , vierzig Tage nicht zn essen » nd

vierzig Nächte nicht zn schlafe » — bleibt ' s dabei ? " — „Nattierlich !
I Hab ' schon vorgestern die Weit ' ang ' fangen ! " — „ Na , und wie
geht ' s ? Verspürt Ihr noch nichts von Hunger und Schlaf ? " —

„ Nich im geringsten . I esst halt bei Nacht » nd schlaf ' bei Tag ' ! " —

Vermischtes vom Tafle .

y. Der 22jährige . aus Berlin stammende Schiffsjunge Fritz
Lud ecke stürzte auf dem holländischen Dreimastschooner „ Voor -
waarts " , der gegenwärtig im Hamburger Hafen liegt , von der

Spitze des Großmastes auf das Deck herunter . Er st a r b alsbald
au den erlittene » Verletzungen . —

— Bei der letzte » Musterung in Stendal stellte der niiter -

suchende Arzt bei 104 junge » Männern die ansteckende e g y p t i s ch e
Augenkrankheit fest . —

— Ans offener Straße überfielen in G e l s e » k i r ch e n mehrere
junge Burschen einen «- chaffner der Straßenbahn und brachten ihm
drei tödtliche Messerstiche in der Brust bei . —

— Die junge Frau eines Forstwartes i » N e ck e n d o r f
in Untersrauken starb an W u r st g i s t. Vier andere Personen sind
schwer erkrankt . —

— In Salzburg verletzte ein Schlosser seine Gelieble mit
dem Messer schwer und durchschnitt sich dann selbst den Hals . —

— Ans die Lage der Privatan gestellten werfen
zwei Annoncen in einem Wiener Blatt ei » Streiflicht : „ Dienst -
a n t r a g. Für 20 fl . monatlich einen hiesigen jungen Mann
mit höherer S ch n l b i l d n g. Offerte erbeten unter „ Buch -
Handlung ' ec. ec. " — „ Angebot . Ei » akademisch gebildeter
Mann , Hausbesitzer , sucht Stelle als Stassier oder in einem

größeren Komptoir ' Gehalt Nebensache . Gefällige Zu -
schrifte » k. jc . " —

— Der Graf Waldeck in Tisza - Roff ( Ungarn ) erhielt kürzlich
ein Telegramm , er solle sich in acht nehme » ; zwei Einbrecher würde »

sich ihm vorstellen , die unter dem Borwande , ihn zur Aufnahme in
ein « Lebensversicherung zu bewegen , das Terrain für eine » später zu
verübende » Einbruch rekognosziren wollten . Tags daraus kamen

auch zwei Herren mit dieser Aufforderung zu den , Grafen . Sie
wurden sofort durch zwei von der Polizei bereitwilligst gestellte
Detektivs verhaftet . Es waren aber thalsächlich Agenten , und
die Telegramme hatten die Agenten einer anderen Bersicherungs -
gesellschast abgeschickt , um ihnen das Geschäft zu verderben .

— Die H n n g e r s n o l h hat sich über ganz Elavonien
verbreitet . Im Virovitzier Komitat läßt der Vizegefpan Lebensmittel

verlheilen . —
— In Villeneuve wetteten drei betrunkene Männer ,

daß sie über die Rhone bei Vanvry hin - und herschwimmen
würden . Bei der Rückkehr ertrank der eine , ein italienischer
Arbeiter . —

— Das Schiff „ G es in a " ist beim letzten Slurm ia der

Nordsee untergegangen . —
— Auf B o r n h o I m werden noch immer 21Fisch « rboot »

vermißt . Der Dampfer Skandia ist ausgefahren , sie zu suchen . —

t . Die Einführung d , S M e t e r s y st e m S für Maaß »
» nd Gewichte soll in Rußland bevorstehen . —

rlin . Dxnck und Verlag voii Nlax Bading in Berlin ,
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